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Schwestern, Brüder, Weggefährten und -gefährtinnen:

Vor einem Jahr hatten wir den Weg abgeschritten, den andere, die uns in Schmerz, Hoffnung und 
mit Beispiel vorausgegangen waren, bereits abgelaufen hatten. Sie, Männer und Frauen anderer 
Tage, anderer Zeiten; ebenfalls eingeschlossen durch die Dunkelheit, die Mauern, die Zäune und 
das Schweigen, die die von jeher Mächtigen den Kindern der Erde aufzwingen; Den Kindern des 
Volks (d.h., der Marginalisierten), die wir in Würde kämpfen für Gerechtigkeit.

Wir sind nicht die ersten gewesen, nicht die einzigen und nicht die letzten. Vor einem Jahr 
eröffneten sich andere Wege in andere Richtungen. Die Nächte und die Tage waren länger gewesen 
und die Ungewissheit ein Kreis ohne Mitte, der sich in unseren Herzen drehte; So wie es auch heute
geschieht in den Herzen anderer Gesichter mit anderen Namen, wenn sie das Wort "Freiheit" 
aussprechen.

Vor einem Jahr, zu den Seiten hin, öffnete sich die Solidarität, die Begleitung durch Angehörige, 
Freunde, Freundinnen, Schwestern und Brüder im Kampf. Mit ihnen kam das Wort anderer Frauen 
und Männer, ohne Gesicht, mit unbekannten Namen, die die Lüge und das Schweigen zerbrachen, 
die sich die Mächtigen gegen uns ausgedacht hatten. Mit dem Ruf: Freiheit den Politischen 
Gefangenen!

Ausgehend von der Lehrer*innenbewegung, Kollektiven und Organisationen verwandelten sich die 
Wege in weite Brücken, über die sich unauffällig die Freiheit annäherte, verkleidet als kleine 
Ameise, tapfer und gemeinschaftlich. Heute kann ich das Gesicht meiner Schwestern und Brüder 
sehen. Den Namen ihrer Herzen kennenlernen, ihre Hände und Hoffnungen erreichen. Denn unsere 
Schritte treffen sich weiterhin in neuen Kämpfen und Heiterkeiten, weben alte Aufstände und 
erfinden den Traum unserer Großmütter und -väter, die uns jene Sturheit frei sein zu wollen 
vererbten, neu.

Vor einem Jahr hatten wir eine mit dem Tod ringende Regierung, erstickt an ihren Lügen, gebadet in
Blut, mit übel riechender Korruption, die in jedem Atemzug und jeder Rede umhertrieb. Zurück 
reichten die von vorn begonnenen und gelernten Pfade gegen ihre Bildungsreform; Auch die 
Kämpfe, die nach unserer Befreiung, gegen die Kriminalisierung von Protest und sozialen 
Kämpfen. Von dem zurückgelegten Weg erreichte und übertrug sich uns der Mut der Namen unserer
43 Verschwundenen, der Märtyrer aus Nochixtlán, Acteal, Loxicha und der APPO von 2006. Von 
dem zurückgelegten Weg her kommt die Geschichte, in der wir weitergehen.

Heute, mit neuen Vergehen und Ungerechtigkeiten, in diesen hybriden Zeiten, in denen sich neue 
Schwindeleien aufbauen und inmitten von Festtagen Anordnungen getroffen werden, der Tod des 
Neoliberalismus, ohne auch nur mit dem Blütenblatt einer Rose eine einzige Bergbaukonzession zu 
berühren, erhalten wir uns im Geist, auf den Lippen, im Herzen und in der Aktion:

Weder Verzeihen, noch vergessen!
Uns fehlen weiterhin 43 (Studenten)!
Nicht eine Tote mehr, Lebend wollen wir uns!
Freiheit für Pablo López Alavez, für Fredy García und alle Politischen Gefangenen des Landes! 
Stoppt die tödlichen Megaprojekte!
Stoppt die Kriminalisierung, Verfolgung und die Attentate gegen Menschenrechtsverteidiger, Land 
und Territorien (der Marginalisierten)!



Vor einem Jahr, begannen die noch unbeschrittenen Wege in die Zukunft: Die formlose Amnestie 
einer neuen Regierung annehmen? Das Angebot einer Begnadigung annehmen zu einer Tat, die wir 
nicht begangen hatten? Oder das Risiko eingehen, weiterhin ungerechtfertigt gefangen zu bleiben 
bis wir eine würdige Freiheit erlangen würden? Wir entschieden uns für das Recht, um für eine 
Freiheit in Würde zu kämpfen.

Heute halten wir weiterhin daran fest:

„Das ist nicht passiert, damit wir zuhause bleiben, sondern wir gestalten ein Zuhause/
Nicht damit wir in der Liebe bleiben, sondern damit wir lieben/
Und wir sind nicht gestorben, um zu sterben/
Wir haben Durst und Geduld wie ein Tier“.

Wir verwechseln deshalb nicht die Veränderung eines politischen Regimes von oben mit dem 
Kulminationspunkt der Kämpfe unserer Bevölkerungen; Wir geben ebenso wenig unseren 
kritischen Blick oder die kreative Debatte auf.

Ein Jahr nach dem gemeinschaftlichen Erringen unserer Freiheit. Heute ist weiterhin die Zeit der 
Würde, jene, nicht darauf zu warten, dass die Mächtigen unsere Probleme lösen; Es ist weiterhin die
Zeit, um unsere Geschichte zurückzuerobern, unsere Stimme und um unsere Kämpfe aus fröhlicher 
Würde heraus neu zu erfinden.

Ein Jahr danach… noch mit dem Echo der Gitterstäbe meiner Zelle nachklingend in meinen Ohren 
beim Verschließen hinter mir glaube ich weiter daran, dass sich die wirklichen Transformationen 
von unten aufbauen. Durch Arbeit in Gemeinschaft, ohne Versprechen, und ohne Vortäuschen; 
Gestaltend aus unseren verschiedenen Wirklichkeiten heraus, die Initiativen und Kräfte, die uns 
ermöglichen, eine Alternative – zu leben und uns zu organisieren – aufrechtzuerhalten, gegen die 
Plünderung, die Zerstörung der Erde, der Menschheit und der Natur.

Weggefährtinnen, Weggefährten, Schwestern, Brüder: Ein Jahr, nachdem wir unsere Freiheit erobert
haben, möchte ich euch allen; Einzelpersonen, Kollektiven, Sozialen Organisationen, 
Gewerkschaften, NGOs, Menschenrechtsverteidiger*innen auf nationaler und internationaler Ebene
meine Dankbarkeit ausdrücken. Dafür, dass ihr es möglich gemacht habt, durch Begleitung, 
Solidarität und die Verpflichtung gegenüber den gerechten Sachen, dass ich am heutigen Tage das 
Wort „Freiheit“ unter blauem Himmel ausrufen kann, der mir nicht mehr fremd ist, und meine Füße 
auf der Erde rasten lassen kann, die neue Wege des Kampfes zeichnet.

Für immer und von Herzen euch allen Danke für euren Kampf und eure Solidarität. Meine 
Schwestern und Brüder, ich erkenne euch anhand der Hoffnung und weil ihr das Leben verteidigt 
wie ein Feuer.

Brüderlich
Menschrechtsverteidiger und ehemaliger Politischer Gefangener
Damián Gallardo Martínez


